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Wolfgang Brezinka (2014): Pädagogik in Österreich. Die Geschichte des
Faches an den Universitäten vom 18. bis zum 21. Jahrhundert. Band 4.
Pädagogik an der Wirtschaftsuniversität Wien und der Universität Klagen-
furt. Abschließender Überblick und Bilanz. Verlag der Österreichischen
Akademie der Wissenschaften, Wien.

Wolfgang Brezinka(geb.
1928, Berlin), der deutsch-
österreichische Erziehungs-

wissenschaftler, unternimmt in sei-
nem vierbändigen Lebenswerk, die
Geschichte des Faches Pädagogik an
den österreichischen Universitäten,
vom 18. bis zum 20. Jahrhundert dar-
zustellen. In dem im Jahre 2014 be-
endeten vierten Band handelt es sich
um den Unterricht der Pädagogik
an der Wiener Wirtschaftsuniversität
und an der Klagenfurter Universität.
Der Autor gibt einen Überblick über
die Entwicklung und Akademisie-
rung der Wirtschaftspädagogik als
eine Teildisziplin der Erziehungswis-
senschaft, spricht über die Rolle und
Funktionsänderung der Klagenfurter
pädagogischen Lehranstalt, zieht ei-
ne Bilanz über die heutige Lage der
Erziehungswissenschaft und schließt
sein einzigartig riesengroßes Werk
mit dem Anspruch auf einen zusam-
menfassenden Überblick.

Der Verfasser mit dem 1072 seiti-
gen vierten Band gibt über die Ent-

wicklung der österreichischen Erzie-
hungswissenschaft ein fast globales
Panoramabild. Seine vorigen drei Bän-
de waren gleichartig umfangreiche
Werke. Der erste Band mit dem Ti-
tel Schulwesen, Universitäten und Päd-
agogik im Habsburger-Reich und in der
Republik erschien im Jahre 2001. Der
zweite Band folgte im Jahre 2003 als
Pädagogik an den Universitäten Prag,
Graz und Innsbruck, der dritte Band
Pädagogik an den Universitäten Czerno-
witz, Salzburg und Linz wurde 2008 ver-
öffentlicht.1

Der Leser kann in seiner Hand ein
unikales systematisches historisches
Werk über die Geschichte der österrei-
chischen Pädagogik halten. Der Band
stellt basierend auf ein einmalig rei-
ches Quellenmaterial den Prozess dar,
wie die Pädagogik zur Disziplin und
zum Fach an den Universitäten wur-
de. Die von W. Brezinka geschriebe-
ne Entwicklungsgeschichte der öster-
reichischen Pädagogik weitaus über-
tritt die Grenze von Österreich, bzw.
von dem Habsburgischen Reich. Das

1 Rezensionen über Brezinka: Németh, András, Magyar Pedagógia (Ungarische Pädagogik), 2002,
4. S. 520. und 2009. 4. S. 429-431.
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Unternehmen kann auch als ein päd-
agogisches Grundwerk von Zentral-
europa betrachtet werden. Der Autor
ist bestrebt, in seinen Darlegungen
konsequent möglichst die meisten zur
Verfügung stehenden Quellen und
Angaben zu benutzen Der Vorteil des
präzisen Werkes, das auch sprachlich
mit hohem Niveau geschrieben ist,
liegt in seinem kritischen Standpunkt.
Das ist besonders gültig für die Bewer-
tung der pädagogischen Änderungen
in den letzteren Jahrzehnten und für
den Zweifel im Hinblick auf die Zu-
kunft der Erziehungswissenschaft.

Im Vorwort des vierten Bandes
(S. I-VI.) unterstricht der Verfasser
sein Ziel darin, Pädagogik als Wissen-
schaft kritisch darzustellen. In seiner
Person macht das nicht ein Histori-
ker, sondern ein Erziehungswissen-
schaftler, der seit 1946 permanent im
Dienst dieses Faches steht. Brezinka
war schon als Student mit dem Un-
terricht des Faches von Pädagogik un-
zufrieden und in dieser Zeit formu-
lierte er seinen Wunsch, auf jeden Fall
zur Verbesserung der Pädagogik bei-
zutragen. Seine Absicht besteht dar-
in, im Spiegel der permanenten Än-
derungen die Position der Pädagogik
und ihre Kritik folgerichtig zu zeigen.
Aber parallel betont er auch die Tatsa-
che, dass es mit/trotz der gehäuften
Wissensmenge nicht gelungen ist, den
erhofften Fortschritt zu erreichen. Al-
lerdings erkennt Brezinka an, dass die
Pädagogik zwischen 1965 und 1990,
unerwartet schnell aus einem Neben-

fach zu einem von Massen studierten
Hauptfach wurde.

Die bis heute dauernde starke Spe-
zialisierung führt fortwährend zur
Entstehung der immer wieder neue-
ren Teilbereiche und aus der Über-
spezialisierung ergibt sich die Geburt
von zahlreichen sogenannten Pseudo-
Disziplinen. Brezinka meint wie sei-
ne vielen anderen Kollegen, dass die
Erziehungswissenschaft wegen ihrer
Vervielfachung bei den Studenten ge-
ringe dauerhafte Spuren lässt und ih-
re praktische Nützlichkeit auch von
Vielen angezweifelt wird (Vorwort, S.
VI.).

Brezinka beantwortet auch die Fra-
ge, was einen (nicht österreichischen)
Erziehungswissenschaftler motiviert,
mit einem so riesengroßen Werk an-
zufangen. Der Verfasser betrachtet
Österreich als seine selbstgewählte
Heimat2.Er lebt zurzeit in Tirol. Ne-
ben den persönlichen Anregungen
findet er es wichtig, auch die fach-
wissenschaftlichen Gründe zu erwäh-
nen. Die systematische, umfangreiche
und kritische Analyse der Pädagogik
von Österreich wurde nach Brezinka
durch folgende Faktoren beeinflusst
und unterstützt: 1. In Österreich wur-
de im Jahre 1805 (erstens in der Welt)
Lehrkanzel für Pädagogik aufgestellt.
2. Die Schulverwaltung des zentrali-
sierten Habsburger Reiches hinter-
ließ ein überschaubares und reiches
Archiv. 3. Die Zahl der für Pädagogik
zuständigen Professoren und Dozen-
ten ist nicht zu groß, so kann man

2 Beruflicher Lebenslauf von Brezinka war mehrmals mit der Universität von Innsbruck ver-
bunden, wo er im Jahre 1952 promovierte und im Jahre 1954 habilitierte. Dann arbeitete er dort
zwischen 1960-67 als Professor.
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auch Details studieren. 4. Der Aus-
tausch der pädagogischen Gedanken
und Personen zwischen Österreich
und Deutschland war so intensiv, dass
eine Fachgeschichte der Pädagogik
von Österreich auch für Deutschland
repräsentativ gelten kann (S. VII.).

Das Ziel des Autors hat M. Hei-
nemann in folgenden Worten zusam-
mengefasst (S. VII.): „Empirisch, nüch-
tern, kritisch, polemisch ohne unsachlich
zu werden, hält das Werk der Disziplin
Spiegel vor.” Brezinka verschönert die
Tatsachen nicht, objektiv stellt gleich,
analysiert und kritisiert. Einerseits be-
tont er, dass die Pädagogik von Ös-
terreich in der untersuchten Zeit, im
Vergleich zu den anderen Staaten ein
hohes Niveau vertrat und die Pädago-
gik zu einem anerkannten Fach der
Lehrerbildung wurde. Andererseits
gerieten die alten und angesehenen
Traditionen der Pädagogik in Verges-
senheit. Nach der Meinung von Bre-
zinka spielten in diesem Prozess die
überhastete Expansion und der Man-
gel am gebildeten Nachwuchs eine
wichtige Rolle und diese Erscheinun-
gen betrafen nicht nur die Pädagogik
der deutschsprachigen Gebiete son-
dern auch die internationale Pädago-
gik ebenso. Das Werk von W. Brezinka
mit der Überwachung der Krise und
Wandlungen von der Erziehungswis-
senschaft (d.h. Pädagogik) hilft den
Interessenten bei der gründlichen Ori-

entierung. Der Band kann auf jeden
Fall für als grundlegendes Werk ein-
geschätzt werden.

Der größte Teil des vierten Ban-
des (S. 6-184), (der 8. Kapitel des
ganzen Werkes) überblickt die Ge-
schichte der Wirtschafts-und Handel-
spädagogik (und Lehrerbildung für
Wirtschaftspädagogik). Brezinka stellt
ausführlich den Prozess dar, wie die
österreichische Handelslehrersausbil-
dung - nach deutschem Muster - von
der Real-Handlungs-Academie von Ma-
ria Theresia (gegründet 1770) bis zur
Akademisierung gelangte. Die ers-
te bedeutende Periode in dem Han-
delsschulwesen, die durch die ra-
sche industrielle und technische Ent-
wicklung generiert wurde, war zwi-
schen 1870 und 19833. Mit der Grün-
dung der Wiener Wirtschaftsuniversi-
tät (1898) und infolge ihrer Änderun-
gen begannen die Lehrerbildungskur-
se für Handelslehrer.

Trotz zahlreicher Reformvorschlä-
ge fehlte noch in dieser Zeit die Wirt-
schaftspädagogik, die als eine spezi-
elle Disziplin hätte zum Unterricht
der Wirtschaftsfächer eine Brücke bil-
den können. Zwischen 1938 und 1945,
nach dem Anschluss wurde die Bil-
dung durch die Übernahme der deut-
schen Richtlinien und Prüfungsord-
nung bestimmt. Nach dem zweiten
Weltkrieg (1945-1951) kam ein Still-
stand, dann entstand die erste Ha-

3 Diese Periode bestimmte gleichzeitig bis 1918 auch die ungarischen Handelsschulen. (Österreich
und Ungarn bildeten zwischen 1867 und 1918 eine dualistische Monarchie mit gemeinsamer Außen-
und Verteidigungspolitik).

4 Hans Krasensky (1903-2006), als Gründer der Wirtschaftspädagogik war von 1951 bis 1973
Ordinarius für Bankbetriebslehre und gleichzeitig von 1951 bis 1971 Ordinarius für Wirtschaftspäd-
agogik an der Hochschule für Welthandel. Bereits 1935 veröffentlichte er das Werk „Grundzüge der
Wirtschaftspädagogik, entwickelt aus dem Objekt der Betriebswirtschaftslehre“.
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bilitationsarbeit von Hans Krasens-
ky4 in Betriebswirtschaft. So kam ei-
ne neue Zeitrechnung: im Jahre 1951
wurde der erste (Teil)Lehrkanzel un-
ter Krasensky gegründet, der der Pio-
nier der Wirtschaftspädagogik war
und die Integration der Allgemein-
bildung und Berufsbildung forder-
te. Hierbei zeigte es sich als Urpro-
blem, ob die fachspezifische (extrem-
wissenschaftliche) oder die allgemein-
pädagogische Inhalte eine Dominanz
haben sollten. Im Jahre 1968 wurde
die Lehrkanzel für Allgemeine Päd-
agogik unter Walter Schöler5errichtet
und die Allgemeine Pädagogik als
Grundlage der Spezialdisziplin Wirt-
schaftspädagogik aufgewertet. Kurz
danach wurde die Entscheidung ge-
troffen, eine unabhängige Lehrkanzlei
für Wirtschaftspädagogik zu errich-
ten.

Neben den inhaltlichen und per-
sönlichen Relationen (Biographien
von den Professoren und Dozenten)
der Wandlungen der Bildung in be-
stimmten Perioden bekommt der Le-
ser einen Einblick über die Richtlini-
en und Verordnungen und über den
wissenschaftlichen Hintergrund (mit
der vergleichenden Analyse der Ha-
bilitationsarbeiten zwischen 1950 und
1971). Die Darstellung endet mit dem
Ergebnis des Bologna-Prozesses. Seit
2003 wurde aufgrund des neuen Cur-

riculums eine neue wirtschaftspäd-
agogische Bildung mit neun Semes-
tern eingeführt, die infolge der euro-
päischen Vereinheitlichung zur Stufe
MA wurde.

Die nächste Einheit des Bandes,
der 9. Kapitel des ganzen Werkes
(S.195-800) fasst die wichtigsten histo-
rischen Änderungen der Klagenfurter
Hochschule für Pädagogik (seit 1993
Universität) zusammen. Der Verfasser
stellt den Lesern die Umstände der
Gründung der Universität im Land
von Kärnten vor. Während der Krise
des Unterrichts bedurfte man ein Bil-
dungsforschungszentrum für die em-
pirischen Untersuchungen, über des-
sen Gründung schon viel früher in der
Geschichte der Pädagogik mehrmals
Ideen entstanden. Das größte Ergeb-
nis hat das Bundgesetz „über die Grün-
dung der Hochschule für Bildungswis-
senschaften”6in Klagenfurt” aus dem
Jahre 1970 erzielt. Aber die ursprüng-
liche Vorstellung wurde bald modifi-
ziert, die örtlichen Erwartungen woll-
ten lieber zu dem Lehrstuhl für Er-
ziehungswissenschaft einer allgemein-
bildenden Universität die Bildungs-
forschung zu ordnen, die in kurz-
er Zeit nicht mehr im Mittelpunkt
des Interesses gestanden hat. Die seit
1993 „Universität Klagenfurt” hat neu-
es Profil mit der Fakultät der Kul-
turwissenschaften (aus ihrer 11 In-

5 Walter Schöler (1928-1994), ein deutsch-österreichischer Erziehungswissenschaftler, dessen
Karriere die deutsche Geschichte widerspiegelt. In der DDR promovierte er, dann arbeitete in der
BRD, später in Österreich.

6 Das Wort „Bildung” in der deutschen Sprache (aufgrund Duden) hat mehrere Bedeutungen:
1. die Erziehung, 2. das Ausgebildetsein (Allgemeinwissen), 3. das Formen/ das Bilden. Dadurch
ist es schwer, in anderen Fremdsprachen die Bedeutungen richtig zu interpretieren. In diesem Fall
markiert die Gründungsurkunde, dass das Wort Bildung hier Erziehung und Ausbildung bedeutet.
(Brezinka, S. 237.)
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stituten ist eins als Institut für Er-
ziehungswissenschaft und Bildungsfor-
schung genannt) und mit der Fakultät
für Wirtschaftswissenschaften und In-
formatik erhalten. Obwohl Klagenfurt
nicht zum Mekka der europäischen
pädagogischen Forschungen werden
konnte, konnte (und kann) es längere
Zeit eine größere Konzentration von
den Vertretern der Erziehungswissen-
schaftler führen (S. 204).

Der Verfasser macht ausführlich
die Entwicklung der Erziehungswis-
senschaft in Klagenfurter Lyzeum von
den Anfängen an bekannt. Es ist be-
achtenswert, dass es zwischen 1817-
1848 neben den Vorträgen der Phi-
losophischen Fakultät auch pädago-
gische Vorlesungen gehalten wurden.
Danach begann der Kampf, eine länd-
liche Hochschule zu gründen und auf-
zubauen. Der Rektor von der Grün-
dungszeit, W. Schöler (1970 -1986)
machte darauf aufmerksam, dass die
Idee eines nationalen Bildungszen-
trums in Klagenfurt ins Leben zu ru-
fen, überdimensioniert und unreal
sei.

Brezinka beschreibt die institutio-
nelle Umstrukturierung, die Erweite-
rung der Lehrkanzele, die Integrati-
on (Bildungsökonomie und Bildungs-
soziologie, pädagogische Psychologie,
aber spricht er auch über die Redukti-
on der Bildungsfächer, über die inter-
disziplinären und parallelen Bildungs-
formen. Die Lehrerfortbildungen, die
Fernstudien, die Heilpädagogik, die
pädagogischen Forschungen, die Ana-
lyse der Habilitationsarbeiten und die
seit 2000 eingeführten neuen Maßnah-
men werden auch behandelt. Der Au-

tor schließt damit, dass die Gegen-
wart immer mehr durch die Innovatio-
nen, die Schulentwicklung und Qua-
litätssicherung und die empirischen
Forschungen bestimmt wird.

Das 10. Kapitel (803-933) gibt
einen Überblick über die zwei Jahr-
hunderte der Pädagogik an den ös-
terreichischen Universitäten. Die In-
stitutionalisierung der pädagogischen
Lehrkanzele wird in drei Etappen er-
klärt: 1. praktische Pädagogik (1805-
48); 2. philosophische Pädagogik
(1865-1964); 3. nach 1965 Erziehungs-
wissenschaft. Die Rolle der Pädago-
gik an den Universitäten der deutsch-
sprachigen Länder wurde auch vorge-
stellt.

In dem letzten Teil des Bandes
(933-949) macht der Autor einen Rück-
blick über die wichtigsten Änderun-
gen der Geschichte von der Pädago-
gik und fasst seine Schlussfolgerun-
gen auf die Gegenwart und kriti-
schen Bemerkungen zusammen. Er
stellt fest, dass die Pädagogik fast 150
Jahre lang an den österreichischen,
schweizerischen und deutschen Uni-
versitäten die Zeitperiode eines ver-
nachlässigten Nebenfaches hatte, in der
das Bildungswesen sowohl quantita-
tiv als auch qualitativ einen riesen-
großen Aufschwung erlebte. Die Zahl
der Lehrer und Erzieher haben sich
vervielfacht, aber die Erziehungswis-
senschaftler an den Universitäten sind
in der Minderheit geblieben, sie sind
auf ihre Aufgaben nicht fachmäßig
vorbereitet und sind überfordert. So
erschien die Pädagogik als eine rück-
ständige Vor –Disziplin. Im 19. Jahr-
hundert musste die Pädagogik da-
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für kämpfen, um unter den Diszi-
plinen Recht haben zu können. Bre-
zinka meint, dass die Einführung des
Faches der Pädagogik an den Uni-
versitäten - im Grunde genommen-
ein praktisches Ziel hatte. Den Pfar-
rern, Gymnasiallehrern und Privater-
ziehern musste man pädagogische
Kenntnisse vermitteln, damit sie auf
die Erziehungskunst vorbereitet wer-
den. Die Pädagogik enthält entspre-
chend den praktischen erzieherischen
Zielen gemischte Kenntnisse: norma-
tive und empirische Wissenselemen-
te, deren Auswahl vom Trio von Ziel-
Mittel-Schema bestimmt wurde.

Die Verwissenschaftlichung der
Pädagogik im letzten Drittel des
20. Jahrhunderts ist überraschend
schnell zustande gekommen. Sie wur-
de aus einem Nebenfach zu einem
Hauptfach, das über alle Befugnis-
se eines normalen universitären Fa-
ches verfügt. (Gesetzlich anerkann-
te Lehrpläne, Lehr-und Prüfungs-
ordnung, Promotionsrecht, Lehrkan-
zel, Forschungsinstitute, Bibliotheken,
Fachzeitschriften, Vereine, internatio-
nale Vernetzung.)

Gemäß Brezinka war die Entwick-
lung der Pädagogik zwischen 1965
und 1970 eher quantitativ und die
qualitativen Phänomene waren weni-
ger charakteristisch. Mindesten zwei
Sachen als Störungsfaktoren sind er-
schienen: geringere Erkenntnisfort-
schritte in den Grundlagenforschun-
gen und die unzureichende Nutzbar-
keit des Faches bei den Arbeiten der
Lehrer und Erzieher. Dadurch hat
die fünfzigjährige Verwissenschaftli-

chung kein entsprechendes Ergebnis
mitgebracht, wobei höchstwahrschein-
lich auch die Tatsache eine Rolle ge-
spielt hat, dass die Verwissenschaft-
lichung der Pädagogik kein klares
Programm hatte. Ferner lebt die nai-
ve Auffassung weiter, dass die Erhö-
hung des wissenschaftlichen Niveaus
in sich selbst die Verbesserung des
pädagogischen Wissens bedeutet. Die
Veränderung der wissenschaftlichen
Position von der Pädagogik hat ei-
nige berufspolitischen Konsequenten
mitgebracht: das Einkommen und die
Prestige der Grundschullehrer bedeu-
tend erhöht; die Fachbildung-Institute
wurden zu wissenschaftlichen Hoch-
schulen organisiert; die Zeit und die
Kosten der Ausbildung wurde erheb-
lich größer. Die Expansion der Bil-
dung hat die Akademisierung des Fa-
ches der Pädagogik mitgebracht (S.
936-939.).7

Brezinka meint, dass das Fach Päd-
agogik in theoretischer Hinsicht noch
weit von der Idealvorstellung entfernt
liegt und diese Wertstellung mit der
neuen Benennung „Erziehungswissen-
schaft” nicht geändert hat. Brezinkas
Bewertung stellt fest, dass das Fach
Pädagogik seine Sonderstellung zwar
bewahren konnte, aber entsprechend
den Bedürfnissen der mobilen indi-
viduellen Konsumgesellschaft ist der
Anspruch an die universelle Human-
wissenschaft erschienen. Das Fach
Pädagogik ist im Sinne der modischen
Losung von der Interdisziplinarität
zu einem Sammelbecken („Sammelu-
rium”) des unüberschaubaren diffe-
renzierten Wissens geworden, in dem

7 In der Schweiz wurde der Prozess als Tertiarisierung genannt.
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die Grundlagen der Pädagogik nicht
mehr erkennbar sind und die Kennt-
nisse der Randwissenschaften für die
praktischen Erzieher zum größten Teil
schon totes Wissen sind (S. 943.)

In seinem Ausblick betont Brezin-
ka, dass sich das Verhältnis zwischen
den Lehrenden und Lernenden auch
geändert hat. Früher ist unter ihnen
ein enger fachlicher kollegialer Kon-
takt entstanden, heute kann man eher
Entfremdung und Isoliertheit beob-
achten. Der Grund kann darin liegen,
dass sich die Zahl der Erziehungswis-
senschaftler bedeutend erhöht und so
eine Überproduktion von Schriften er-
folgt. In den pädagogischen Fachar-
beiten werden eher die persönlichen
Interessen der Verfasser wiederspie-
gelt. Die Mehrheit der Werke ge-
hört zu den Randgebieten der Er-
ziehungswissenschaft und sie passen
sich selten den früheren Forschungs-
ergebnissen an. Die ehemaligen Meis-
ter der Erziehungskunst werden heu-
te von erziehungswissenschaftlichen
Spezialisten abgelöst. Dadurch wird
der Nachwuchs der universitären Päd-
agogen nicht aus den Lehrern rekru-
tiert. Als Auswahlkriterium gilt, eher

zum Gelehrten/Forscher kompetent
zu sein. So entsteht eine erhebliche
Kluft zwischen den Erziehungswis-
senschaftlern und den praktischen Er-
ziehern (S. 944-45.).

Brezinka schlägt die Systemati-
sierung des pädagogischen Wissens
vor, damit die künftigen Spannungen
abgebaut werden können. Er unter-
scheidet drei Grundformen der Er-
ziehungstheorien: 1. empirische Erzie-
hungswissenschaft; 2. Erziehungsphi-
losophie; 3. praktische Pädagogik. Bei
der Auswahl der inhaltlichen Elemen-
te muss man mutig kritisieren, verein-
fachen, und das Wesen herausheben,
um das Fach von Oberflächen retten
zu können und dadurch die Pädago-
gik zu einer fruchtbaren Oase zu ent-
wickeln.

Den mutigen kritischen Stand-
punkt des Werkes von Brezinka stüt-
zen die umfangreichen Anlagen des
Bandes: Portraits von Erziehungs-
wissenschaftler, Literaturverzeichnis,
Personen- und Sachregister helfen
den Lesern bei der Orientierung. Die
Größe des Bandes sollte keine Angst
machen, niemand wird enttäuscht
sein.
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